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Jesus  folgen… 
 
…. auch wenn es Widerstand gibt - Matthäus 10,34-39 
 
 
Werner Trick, Neuenbürg 
 
 

Liebe Christustagsgemeinde, 

ich staune immer wieder darüber, dass Jesus seine Jünger auf verschiedene Situationen vorberei-
tet hat. Auch das gehört zur Seelsorge Jesu und zu seiner Liebe zu uns: Er bereitet vor. Auch auf 
schwierige Situationen hat Jesus seine Jünger vorbereitet. Sie sollen nicht im Glauben an Jesus 
Schiffbruch erleiden, wenn sie in eine solche Situationen hineingeraten. Eine dieser Situationen, 
auf die Jesus vorbereitet hat, ist in unserem Thema aufgenommen: 

„Jesus trotzdem folgen – auch wenn es Widerstand gibt“.  

Wie ist das, wenn in der Nachfolge Jesu Widerstände kommen? Wie sollen wir damit umgehen? 
Was ist dann wichtig?  Hören wir, was  Jesus uns sagt in Matthäus 10, 34-39: 

Drei Dinge können wir uns von Jesus sagen lassen: 
 
1. Jesus nachfolgen kann Widerstand mit sich bringen 

Zugegeben, das Bibelwort, das wir gerade gehört haben, ist kein ganz einfaches Wort. Und zuge-
geben: Es ist auch ein herausforderndes Wort.  

Aber bei Jesus ist nicht die Herausforderung das Erste. Das Erste ist immer die Gnade, das Ge-
schenk. Bevor wir die Herausforderung hören, wollen wir uns noch einmal klar machen: Es ist eine 
Würde, dass Jesus uns für wert achtet, uns in seine Nachfolge zu rufen. Es ist eine Würde, dass 
Jesus uns Menschen ohne Vorbedingung sagt: „Ich möchte dich gerne bei mir haben. Ich habe 
Sehnsucht nach dir. Ich möchte so gerne, dass wir, du und ich, ewig zusammen gehören“. Dass 
Jesus uns das sagt, Ihnen und mir, das gibt unserem Leben eine große Würde. Lassen wir und das 
heute Morgen sagen: Sie und ich, wir sind zur Nachfolge Jesu berufen.  

Und noch etwas halten wir fest. Wenn Jesus uns in seine Nachfolge ruft, dann tut er das nicht, weil 
er uns das Leben schwer machen will. Nein, er meint es unsagbar gut mit uns. Er kann sagen: „Ich 
bin gekommen, damit sie das Leben und volle Genüge haben“ (Joh. 10,10). Wenn Jesus uns in sei-
ne Nachfolge ruft, dann deshalb, weil er will, dass wir bei ihm erfülltes und ewiges Leben finden.  

Und auch das ist das Besondere bei Jesus. Er macht keine falschen Versprechungen. Nirgends in 
seinem Wort verspricht er: „Der Weg hinter mir her führt nur über Höhen. In diesem Bibelwort 
sagt Jesus ganz klar: „In meiner Nachfolge kann es auch Widerstände geben. Ich bin nicht gekom-
men, Frieden zu bringen, sondern das Schwert“. Diese Antwort hätten wir von Jesus wahrschein-
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lich so nicht erwartet. Schon im Alten Testament wird doch vom Messias gesagt (Jes. 9,5): „Und er 
heißt: „Friede-Fürst“. Das heißt doch: „Der Messias wird Frieden bringen“.  

Und bei der Geburt Jesu singen die Engel: „Frieden auf Erden bei den Menschen seines Wohlgefal-
lens“ (Luk. 2,15). Und auch Jesus sagt doch seinen Jüngern: „Meinen Frieden gebe ich euch“ 
(Joh,14,27). Gilt das alles nun nicht mehr? Doch! Wenn wir unser Leben Jesus anvertrauen, 
schenkt er uns Frieden mit Gott. Dann zieht sein Friede in unser Leben ein. Dazu ist Jesus gekom-
men. Das gilt! Das will Jesus mit diesem Bibelwort nicht durchstreichen.  

Und Jesus fordert uns mit diesem Wort auch nicht dazu auf, uns mit Gewalt für ihn einzusetzen. Zu 
Petrus sagt Jesus im Garten Gethsemane: „Petrus, stecke dein Schwert ein“ (Matth. 26,52). Wo 
man Kreuzzüge führte, war das gegen Jesu Lehre. Jesus und seine Jünger benützen das „Schwert 
des Geistes“. Und das ist das Wort Gottes. Mit dem Wort laden wir ein zum Glauben an Jesus. Mit 
dem Wort antworten wir, wenn uns Unrecht geschieht. Was meint also Jesus, wenn er sagt: „Ich 
bin nicht gekommen Frieden zu bringen, sondern das Schwert“. Jesus meint damit nicht das 
Schwert, das die Jünger benützen. Er meint das Schwert, das in der Verfolgung gegen die Jünger 
benützt wird. Jesus meint damit die Widerstände, die Jünger Jesu manchmal von anderen erfah-
ren, wenn sie Jesus treu sind. Das also will Jesus sagen: „Wenn ihr mir nachfolgt, dann können 
euch auch Widerstände, Schwierigkeiten begegnen“.  

So war das ja schon von Anfang an. Als Petrus und Johannes öffentlich von Jesus erzählen (Apg. 4), 
werden sie ins Gefängnis geworfen. Später werden sie dann wieder freigelassen, aber man sagt zu 
ihnen: „Schweigt von Jesus. Sagt nichts mehr von ihm“. Aber sie sagten: „Wir können es ja nicht 
lassen von dem zu reden, was wir gesehen und gehört haben“.  

Und was musste Paulus als Zeuge Jesu aushalten! In Lystra wurde er gesteinigt und in Philippi ins 
Gefängnis geworfen.  

Und wie viele Zeugen Jesu haben um ihres Glaubens willen seither schon Nachteile, Verfolgung 
oder gar den Tod erlitten. Noch vor 30/40 Jahren war es in der früheren DDR und hinter dem Ei-
sernen Vorhang gar nicht so einfach, den Glauben an Jesus zu leben und zu bekennen. Die Zeit, 
dass Bibeln in Länder des Ostens geschmuggelt werden mussten, ist ja noch gar nicht lange her.  

Wenn Widerstände um des Glaubens an Jesus willen kommen, dann ist das also kein Zeichen da-
für, dass Jesus die Fäden aus der Hand geglitten wären. Kein Zeichen dafür, dass Jesus jetzt mit 
seinem Können am Ende wäre. Jesus sagt das ganz klar und ganz offen: „In meiner Nachfolge kann 
es Widerstände, Schwierigkeiten geben“. Das ist auch heute so. 

In der Landessynode berichtet uns der Oberkirchenrat immer wieder über verfolgte und benach-
teiligte Christen. Im Bericht 2008 hieß es: „Von den weltweit rund 2,1 Milliarden Christen leiden 
etwa 200 Millionen wegen ihres Glaubens unter Diskriminierungen, schwerwiegenden Benachtei-
ligungen und zum Teil heftigen Anfeindungen bis hin zu Verfolgungen“. Jedes Mal höre ich das mit 
großer Betroffenheit, wie viel Christen in dieser Welt um ihres Glaubens willen verfolgt oder be-
nachteiligt werden.  

Liebe Brüder und Schwestern, die Nachrichten über verfolgte und benachteiligte Christen dürfen 
uns nicht kalt lassen. „Wenn ein Glied leidet“, sagt Paulus „so leiden alle Glieder mit“ (1. 
Kor.12,26). Wir haben die Aufgabe, unsere verfolgten Geschwister in der Fürbitte zu unterstützen. 
Das Gebet für sie sollte auf unserer Fürbitteliste nicht fehlen. Ich bin auch sehr dankbar, dass sich 
eine Gruppe von Bundestagsabgeordneten für verfolgte Christen einsetzen. Wir wollen sie auch 
weiter bitten, dies zu tun. Unsere Brüder und Schwestern  brauchen dies. 
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Bei uns, in unserem Land, ist die Situation noch etwas anders. Es gibt Religionsfreiheit. Wir werden 
nicht verfolgt. Wir können uns in aller Freiheit treffen. Wir können in Freiheit auf Gottes Wort hö-
ren und in Freiheit beten. Sind wir dankbar für diese Freiheit! Wir sollten Jesus dafür danken. Und 
wir sollten diese Zeiten der Freiheit nützen, dass wir nicht lau werden, sondern unseren Glauben 
fröhlich leben und mit unserem Leben ein Zeugnis für Jesus sind.  

Jesus will nicht, dass wir uns nach dem Martyrium drängen oder Widerstände um Jesu willen su-
chen. Nein, wir dürfen dankbar sein, wenn Jesus uns äußere Ruhe schenkt, den Glauben zu leben 
und zu bekennen.  

Aber ich habe auch bei uns den Eindruck, dass der Zeitgeist, der Widerspruch gegen Jesus hervor-
ruft, stärker geworden ist. Da wird verlangt, dass Kreuze in öffentlichen Gebäuden abgehängt 
werden sollen. Da fährt ein Bus durch Städte mit der Aufschrift: „Vielleicht gibt es doch keinen 
Gott“. Da werden zwei Bibelschülerinnen wegen ihres Glaubens an Jesus im Jemen getötet und in 
Medien bei uns wird dann gesagt: „Wenn sie nicht so bestimmt Jesus bezeugt hätten, dann wäre 
ihnen nichts passiert“. Das darf in einem Land, in dem es Religionsfreiheit gibt, nicht sein, dass 
über Christen, die verfolgt werden, gesagt wird, hättet ihr nichts von Jesus gesagt, dann wäre euch 
nichts passiert.  

Jesus nachfolgen kann Widerstand mit sich bringen. Und manchmal können es ja auch kleinere 
Dinge sein, im nächsten Umfeld. Das deutet Jesus ja auch in unserem Bibelwort an, wenn er von 
Spannungen um des Glaubens willen spricht zwischen Eltern und Kindern und Kindern und Eltern. 
Gott sei Dank gibt es auch in unserem Land viele christliche Familien, wo man miteinander den 
Glauben lebt. Auch das sollten wir nicht für selbstverständlich nehmen. Was für ein Geschenk ist 
das, wenn Familien zusammen an Jesus glauben! Danken Sie dafür, wenn es Ihnen geschenkt ist.  

Aber Jesus sagt: „Es kann auch das andere geben, dass man um des Glaubens willen, in der eige-
nen Familie Spannungen erlebt“. Da möchten die Eltern nicht, dass die Kinder in einen Jugendkreis 
gehen. Oder da schämen sich die Kinder über die Eltern, weil sie ihren Glauben ganz bewusst le-
ben. Oder ich denke an jene Schüler in einer Abitursklasse. Sie haben ganz bewusst Religionsleis-
tungskurs gewählt und dann werden sie von den Klassenkameraden belächelt, weil alle wissen: 
„Die machen das, weil ihnen der Glaube wichtig ist“. Und manchmal kommt es ja auch am Ar-
beitsplatz vor, dass man belächelt wird, weil man nicht bei allem mitmacht. Oder es kommt zu 
Spannungen, weil man ehrlich ist und nicht lügt, wenn der Chef sagt: „Sag mal eben, dass ich nicht 
da bin“. 

Ich sage das noch einmal: Keiner sollte sich nach Spannungen und Widerständen sehnen. Wir sind 
keine besseren oder gesegnetere Christen, wenn wir mehr aushalten müssen. Aber wenn es etwas 
zu tragen gibt, dann heißt das auch nicht, dass wir weniger gesegnet wären als andere.  

Wie gehen wir nun damit um, wenn wir Widerstände oder Spannungen erleben um des Glaubens 
willen? 

In den Versen, die unserem Bibelwort unmittelbar vorausgehen, macht uns Jesus auch für solche 
Situationen Mut: „Denkt daran, ihr seid auch dann nicht allein, wenn es schwierig ist. Euer Vater 
im Himmel kennt euch. Ihr dürft darauf vertrauen, dass er auch alles weiß, was ihr zu tragen habt. 
Alle Haare auf eurem Haupt sind gezählt. Euer Vater im Himmel weiß, was ihr braucht. Er weiß 
auch, wie viel Kraft zum Tragen ihr nötig habt“.  

Ich denke an jene Frau: Sie sagte mir einmal: „Ich weiß nicht, wie es mir gehen würde, wenn ich 
Verfolgung erleiden müsste. Ich weiß nicht, ob ich das durchhalten würde“. 
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Solche Gedanken können uns kommen. Aber, liebe Schwestern und Brüder, wir brauchen uns 
nicht zersorgen. Ich bin überzeugt: Jesus weiß, wie viel Kraft wir zum Tagen und zum Durchhalten 
brauchen. Dietrich Bonhoeffer hat einmal gesagt: „Ich glaube, dass Gott uns in jeder Notlage so 
viel Widerstandskraft geben will, wie wir brauchen. Aber er gibt sie nicht im voraus, damit wir uns 
nicht auf uns selbst, sondern allein auf ihn verlassen“. Gott gibt uns die Kraft zum Tragen nicht im 
Voraus, sondern so wie wir sie brauchen.   

Und auch die Gemeinschaft mit anderen Christen stärkt uns darin, bei Jesus zu bleiben. Wir leben 
heute in einer Zeit, da sagen manche: „Ich kann meinen Glauben auch alleine leben. Mein Glaube 
ist doch Privatsache“. Je älter ich werde, um so mehr wird mir das Geschenk der Gemeinschaft mit 
anderen Christen wichtig. Jesus hat uns ganz bewusst im Glauben zusammengestellt, damit wir 
einander auf dem Weg des Glaubens stärken können. Verlassen wir die Gemeinschaft mit anderen 
Christen nicht! Ziehen wir uns nicht zurück aus unseren Gemeinden, Gemeinschaften und Haus-
kreisen. Gemeinschaft mit anderen Christen hilft uns, bei Jesus zu bleiben.  

Jesus hat dieses Bibelwort nicht gesagt, um uns Angst zu machen. Er will uns helfen, dass wir rea-
listisch sind und auf ihn vertrauen. Er will uns vorbereiten. Wir müssen keine Helden sein. Wir 
müssen nicht selber stark sein, sondern auf den starken Herrn vertrauen. Es hat einmal jemand 
gesagt: „Wir brauchen keinen starken Glauben, sondern den Glauben an einen starken Gott“. Und 
Jesus hat uns versprochen: „Wenn ihr nicht von mir weggeht, darf euch niemand und nichts aus 
meiner Hand reißen“. Darauf ist Jesus bei uns aus, dass wir, auch wenn Widerstände kommen, ihm 
treu bleiben. Keiner soll abhängen. Wir sollen bei Jesus bleiben. Am Ende wird es sich zeigen: Jesus 
nachfolgen, das lohnt sich! 

2. Jesus nachfolgen heißt, ihn über alles lieben 

„Wer Vater oder Mutter mehr liebt als mich, der ist mein nicht wert; und wer Sohn oder Tochter 
mehr liebt als mich, der ist mein nicht wert“. Bibelleser wissen: Natürlich möchte Jesus, dass Kin-
der sich um älter werdende Eltern und Eltern sich um heranwachsende Kinder kümmern. Jesus 
freut sich, wenn das Verhältnis zwischen Eltern und Kindern funktioniert. Das wird hier in keiner 
Weise in Frage gestellt. Jesus löst das 4. Gebot nicht auf. Aber wie ist das, wenn Eltern von ihren 
Kindern etwas verlangen, was gegen Gottes Willen ist? Wie ist das, wenn der Chef von seiner Mit-
arbeiterin etwas verlangt, was dem Gebot Jesu widerspricht? Wie ist das, wenn Menschen von uns 
etwas wollen, was Jesus gegen Jesu Willen ist? 

Da stellt sich die Frage von Prioritäten. Wessen Wort gilt jetzt mehr? Wem gehorche ich jetzt? 

Liebe Schwestern und Brüder da hinein sagt Jesus: „Wer Vater oder Mutter, Sohn oder Tochter, 
mehr liebt als mich, der ist mein nicht wert“. Jesus ist auf unsere Liebe aus. Und Liebe ist in der 
Bibel ja nicht einfach ein Gefühl. Jesus sagt einmal: „Wer mich liebt, der wird mein Wort halten“ 
(Joh. 14,23). Liebe zu Jesus zeigt sich auch darin, dass wir auf Jesu Wort hören und uns von Jesus 
sagen lassen, was ihm gefällt und was er von uns will. Wenn Jesus sagt: „Wer Vater oder Mutter, 
Sohn oder Tochter mehr liebt als mich, der ist mein nicht wert“, dann geht es nicht um Gefühle. 
Dann geht es ganz konkret um die Frage: „Welches Wort zählt mehr, wenn zwei Worte gegenei-
nander stehen“? Jesu Wort – oder das Wort eines Menschen? Das was Jesus von mir will oder das, 
was Menschen von mir wollen? 

Bis in die engsten Beziehungen hinein soll es gelten: „Man muss Gott, man muss Jesus, mehr ge-
horchen als den Menschen“ (Apg. 5,29). Wenn jemand etwas von uns verlangt, was gegen Jesus 
ist, dann möchte Jesus, dass wir ihm folgen. Unser früherer Landesbischof Dr. Gerhard Maier 
schreibt einmal: „Wenn z.B. Eltern ihren Kindern, Bibellesen, Gebet oder Zeugnis von Jesus verbie-
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ten, dann können sie trotz aller Ehrerbietung hier nicht gehorchen. Die Gehorsamspflicht wird 
nicht allgemein aufgehoben – aber an diesem Punkt gilt es „Gott mehr zu gehorchen als den Men-
schen“.  

Jesus möchte, dass wir auf ihn hören, auch wenn Menschen etwas von uns verlangen, was gegen 
Jesu Wille ist. Was Jesus von uns will, erfahren wir in seinem Wort, in der Bibel.  

Natürlich kann es auch in der einen oder anderen Situation vorkommen, dass wir versagen. Da 
brauchen wir dann nicht zu verzweifeln. Keiner muss wegen einer Schuld oder einem Fehler ver-
zweifeln. Wir dürfen jeden Tag aus der Vergebung leben und wieder neu anfangen. Aber die Frage 
ist doch: „Will ich auf Jesus hören? Darf Jesus bei mir das Sagen haben“? Hat er die Priorität in 
meinem Leben? 

Und jetzt wollen wir uns noch eines deutlich machen. Der Jesus, der in unserem Leben Priorität 
beansprucht, ist ja nicht irgend jemand. Es ist der Jesus, der uns so sehr liebt, dass er unsagbar viel 
für uns gegeben hat. Er hat sein Leben für uns gegeben, damit wir das Leben haben können. Er hat 
den Himmel verlassen, damit wir in den Himmel kommen können. Er hat das Kreuz für uns auf sich 
genommen, damit unsere Schuld uns nicht mehr von Gott trennen muss. Der Jesus, der für uns 
das Kreuz auf sich nimmt, der fragt uns: „Willst du mich über alles lieben“? Und ob wir Jesus über 
alles lieben, das soll sich immer wieder in unserem Alltag zeigen. Jeden Tag möchte ich das in mei-
nem Alltag durchzubuchstabieren: Ich will auf Jesu Wort hören und ihn über alles lieben. 

3. Jesus nachfolgen ist Leben 

„Wer sein Leben findet, der wird’s verlieren und wer sein Leben verliert um meinetwillen, der 
wird’s finden“. 

Jesus stellt sich hier einen Jünger vor, bei dem Widerstände kommen. Und jetzt geht dieser Jünger 
von Jesus weg. Er meint, ohne Jesus ist’s leichter. Ohne ihn ist es angenehmer. Da sagt Jesus: „Wer 
meint, er könnte das Leben ohne mich finden, der wird es verlieren. Denn nur in der Gemeinschaft 
mit mir gibt es ewiges Leben“.  

Und dann sieht Jesus einen anderen Jünger vor sich. Er hat es schwer. Er erleidet Verfolgung um 
Jesu willen. Und dann sagt Jesus: „Wer bei mir bleibt, der wird das Leben finden, selbst wenn er es 
um meinetwillen das irdische Leben verlieren würde“. 

Liebe Brüder und Schwestern, es gibt nichts Besseres als Jesus nachzufolgen, an Jesus zu glauben, 
bei Jesus zu bleiben - auch wenn einmal Schwierigkeiten kommen sollten. Denn in der Gemein-
schaft mit Jesus finden wir erfülltes und ewiges Leben. Das ist sein Versprechen! Wenn ich Jesus 
gehöre, dann ist er bei mir in jeder Lage meines Lebens: Wenn ich mich freue, aber auch, wenn ich 
eine Last zu tragen habe. Ich bin nicht allein. Er trägt mich. Und wenn mein Leben durch ein Tal 
geht, dann ist er da. Dann ist er mir ganz nahe. Das ist Leben, getragenes, gehaltenes, erfülltes 
Leben.  

Und wenn ich zu Jesus gehöre, dann hört die Gemeinschaft mit ihm nicht auf, selbst dann nicht, 
wenn mein Leben hier zu Ende geht. Auch dann lässt er mich nicht los.Dann nimmt er mich zu sich, 
in sein Reich, wo einmal aller Widerstand, alles Leiden und alle Tränen ein Ende haben werden. 
Dann werde ich ihn sehen oder wie es Sören Kirkegaard einmal gesagt hat: „... dann werde ich 
ewig, ewig mit ihm reden“.  

Ich erinnere mich noch an eine Tagung im Albrecht-Bengel-Haus. Da ging es um „die sogenannten 
letzten Dinge“, „Was kommt am Ende der Zeit“? Ein Professor referierte und anschließend war 
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eine Aussprache. Auch der alte Professor Otto Michel war dabei. Man hat ihm angemerkt, dass er 
über den Verlauf des Gesprächs nicht ganz glücklich war. Da meldete er sich auf einmal zu Wort 
und sagte nur: „Ich werde ihn, Jesus, sehen“. Dann setzte er sich wieder. „Ich werde ihn sehen und 
bei ihm sein“, das ist das Entscheidende. Das ist unsere Hoffnung. Das ist unser Ziel, wenn wir bei 
Jesus bleiben. Und bis wir am Ziel sind, ist Jesus jetzt jeden Tag bei uns. Er gibt uns Aufgaben. Er 
will uns für sich und für andere gebrauchen. Das ist erfülltes Leben. 

Darum, liebe Brüder und Schwestern, lasst uns Jesus nachfolgen, bei Jesus bleiben, auch dann, 
wenn einmal Widerstände kommen. Denn in seiner Nachfolge finden wir das Leben. Das gibt es 
nur bei Jesus. Nirgends sonst. 

Wir haben gefragt: Wie ist das, wenn in der Nachfolge Jesu Widerstände kommen? Was ist dann 
wichtig?  Jesus sagt: „Bleib mir treu und hab mich über alle Dinge lieb. Ich bring dich durch und 
schenke dir das Leben“. Gibt es irgendwo mehr als bei Jesus? Darum will ich bei Jesus bleiben. Und 
Sie? Amen. 
 

 

 

 

Bitte beachten Sie:  
Es gilt das gesprochene Wort. Die Texte und Referate sind ausschließlich für den privaten Gebrauch 
bestimmt. Wenn Sie die Texte in einem anderen Zusammenhang veröffentlichen oder kommerziell 
verwenden möchten, wenden Sie sich bitte vorher an die jeweiligen Autorinnen und Autoren. 
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